
Inhalt.

Vorgeschichtlichesaus Hirsau und Umgebung .
Die NazariuSkicche .

Zur Geschichte des Aureliusklostecs .
Die Bartholomäuskirche .
Das „ Fürstliche Bad " zu Hirsau .
Die Anfänge von Gemeinde und Pfarrei Hirsau

Zeittafel .

Vorgeschichtliches aus Hirsau und Umgebung.
Es gab eine Zeit , da weideten Ncammut und Nashorn auf dem Hir -

sauer Klosterhügel , wie die bei einer Grabung im Kreuzgang des Klosters
4890 gefundenen Knochenreste beweisen ^ . Spuren von Menschen aus
der damaligen sogenannten älteren Steinzeit konnten zwar in den Höhlen
der Schwäbischen Alb , dagegen nicht im Schwarzwald und in dessen öst¬
lichem Vorland festgestellt werden . Erst in der jüngeren Steinzeit , ge¬
kennzeichnet durch technisch verfeinerte Steinwerkzeuge und Tongefäße ,
durchstreiften Siedler vom Gäu und Neckarland auch das Flußgebiet der
Nagold . Steinwerkzeuge dieser Zeit (bis 2 . Jahrtausend v . Ehr . ) wurden
in der näheren und weiteren Umgebung von Hirsau gefunden bei Otten -
bronn , Liebenzell , Nkonakam , Jgelsloch , Neuweiler und Liebelsberg ^) .

Da steinzeitliche Siedlungen in unserer Gegend nicht nachgewiesen
werden können , auch höchst unwahrscheinlich sind , dachte man bei den
oben genannten Funden an verschleppte Gegenstände oder an Jagdgeräte ,
die von den aus dem Gäu herübergekommenen Steinzeitjägern verloren
wurden . Beide Annahmen sind nicht einleuchtend . Gegen die erstere spricht
die Häufung der Steinbeile ( 4 Exemplare ) bei Neuweiler , gegen die
letztere aber die Abgelegenheit des Jagdgebiets von den Siedlungsplätzen .
Zudem ist für jene Zeit ein sehr großer Wildreichtum im Neckarland und
Gäu , also bei den Wohnplätzen jener Menschen selbst , anzunehmen . Eine
Vergleichung der Fundorte dieser Steinwerkzenge mit der geologischen
Karte führte O . PareE ) zu der überraschenden Feststellung , daß in der
Nähe sämtlicher Fundorte Feuerstein vorkommt . Dieser , als Hornstein
in den Muschelkalk des Schwarzwaldvorlands und als Karneol in den
Buntsandstein des Schwarzwalds eingebettet , war den Nrenschen der
jüngeren Steinzeit aufs höchste begehrenswert , denn aus ihm fertigten
sie Waffen und Werkzeuge . Da im Neckarland und Gäu kein Feuerstein
zu finden ist , waren die Siedler dieser Gegenden darauf angewiesen , das
für sie lebensnotwendige harte Gestein an anderen Orten zu suchen . Das
Wahrscheinlichste ist daher , daß die im Schwarzwald und in dessen Vor¬
land gefundenen Steinbeile bei der Gewinnung des kostbaren Feuersteins
verlorengingen .

Der Hauptübecgang über unseren Fluß in vorgeschichtlicher Zeit wird
bei der heutigen Stadt Nagold zu suchen sei» . Dort war der beste Fluß¬
übergang , und die dort schon früh entstandene Siedlung war im ersten
Jahrtausend v . Ehr . als alter Straßenknotenpunkt bekannt^) .

x) Vgl . K . Klaiber , handschr . Nachlaß , Landesbibi . Stuttgart , Cod . hist . Q 488 Quart .
2) Vgl . O . Paret in Nagolder Heimatbuch , 8 . 172f ., und ders . in Fr . Stähle , Ur -

gesch . des Enzgebiets , S . 1 ff . und S . 64 ff .
s ) Nagolder Heimatbuch , S . 174 ff .
4) Vgl . Gg . Wagner in Nagolder Heimatbuch , 8 . 72 .
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Sind die Siedler der jüngeren Steinzeit zur Gewinnung des für sie
kostbaren Feuersteins aus dem Gäu und Neckarland herübergekommen
und haben den Nagoldstuß immer wieder überquert , so ist es immerhin
denkbar , daß dem Fluß schon zu jener Zeit ein Name beigelegt wurde . Ob
sich ein solcher jedoch durch die Reihe der auseinandersolgenden Kulturen
(Hallstattmenschen , Kelten , Römer , Alamannen ) fortgepstanzt haben
könnte , ist fragliche ) . Hornstein und Karneol behielten aber auch in der
Zeit der Metallwerkzeuge ihren Wert noch als Feuersteine im Sinne des
Wortes . Bei der Freilegung des alamannischen Reihengräbersriedhofs in
Holzgerlingen wurde in einer großen Reihe von Gräbern der Feuerstein
als Grabbeigabe gefunden ^) . Wir dürfen daher aunehmen , daß die Orte
des Feuersteinvorkommeus in den heutigen Kreise » Nagold und Calw ihre
Bedeutung bis in die alamannische Zeit wenigstens teilweise behielten .

Zu welcher Zeit der Flußname Nagold auch entstanden sein mag , er
muß von den Alamannen übernommen worden sein , denn er wird durch¬
weg als vordeutsch bezeichnet ' ) . Ast aber die Nagold für die vorgeschicht¬
lichen Menschen besonders als Fluß im Gebiet der Feuersteinfundorte be¬
deutsam geworden , so ist auch zu erwarten , daß dies noch heute aus der
Namenbildung ersichtlich ist . O . Schräder gibt unter dem indogerma¬
nischen Wortschatz an (baltisch ) : nagis — Feuerstein . Bei Berücksichti¬
gung der verschiedenen von Norden und Osten nach dem heutigen Süd¬
deutschland während der letzten drei Jahrtausende v . Chr . erfolgten Ein¬
wanderungen indogermanischer Völker ^) ist ein Zusammenhang des Fluß -
nameuS Nagalta (Nagold ) mit nagis ( — Feuerstein ) nicht undenkbar .
Der Name unseres Flusses wäre dann zu verdeutschen : Nagold — Fluß
im Feuersteingebiet .

Diese Menschen der jüngeren Steinzeit , deren geistiges Leben uns leider
noch ziemlich unbekannt ist , müssen dieGegend um Hirsau gründlich durch¬
streift haben . Nach der geologischen Karte ist bei dem nuroine halbe Stunde
von Hirsau entfernten Ottenbronn das einzige bedeutendere Vorkommen
von Hornstein im mittleren Muschelkalk . Gerade dort sowie an den benach¬
barten Orten Liebenzell und Monakam wurden Steinbeile gefunden *") .

Die Bronzezeit , welche auf die Kultur der jüngeren Steinzeit folgte , hat
in unserer Gegend keine nachweisbaren Spuren hinterlassen , dagegen die
Zeit des ersten Auftretens von Waffen und Werkzeugen aus Eisen (Hall¬
statt - Kultur ) .
5) Nach O . Paret (Urgeschichte Württembergs , S. 85 ) wäre dies denkbar .
6) Walter Veeck , Die Alamannen in Württemberg , S . 190ff ."

) Vgl . M . R . Buck , Oberdeutsches Flurnamenbuch , S . 188 , und P . Goessler , Aus
der Frühgesch . des Calwer Bezirks (Monatsschrift Württemberg , 1930 , Nr . 2 .) .

s) Sprachvergleichung und Urgeschichte , S . 112 .
8) Vgl . F . K . Günther , Kleine Rassenkunde des deutschen Volkes , S . 99ff . , und

C . Schuchard , Vorgeschichte von Deutschland , S . 33 ff .
10) O . Paret in Nagolder Heimatbuch , S . 175 f .
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Am Ostrand unserer Markung sinden sich heute noch eine Reihe von

Grabhügelgruppen , welche der mittleren Hallstattzeit ( 8 . bis 6 . Jahr¬

hundert v . Chr .) entstammen : je eine Gruppe von guterhaltenen Grab¬

hügeln in den Waldabteiluugen „ Langes Lächle " und „ Schönbühl " , un¬

weit der Landstraße Hirsau — Althengstett ; weniger guterhaltene bei

Ottenbronn (Oberholz ) und Simmozheim (Großer Stall ) . Andere

Gruppen in einigen benachbarten Waldabteilungeu wurden im Lause der

Zeit mehr oder weniger zerstört und sind heute kaum noch nachweisbar **) .

Wir sehen hieraus , daß zwischen dem 8 . und 6 . Jahrhundert v . Chr . die

Besiedlung des Schwarzwaldvorlandes schon bis dicht an die Ostgrenze

der heutigen Hirsauer Markung vorgedrungen war . Auch die Fliehburg

mit Ringwall am Rudersberg bei Calw ist in diese Zeit zu setzen.

Wie die Hallstattmenschen sind auch die Kelten , welche etwa vom

vierten vorchristlichen Jahrhundert ab die Hauptbevölkerung im heutigen

Württemberg darstellten , für unsere Gegend deutlich uachgewiesen , zwar

nicht durch Grabhügel ( die Kelten bestatteten ihre Toten bekanntlich in

Flachgräbern ) , sondern durch Funde von Münzen uud Schmuckstücken .

Die in Calw oder dessen näherer Umgebung gefundenen keltischen Mün¬

zen ( 2 Viertelstater ) besinden sich heute im Münchner Münzkabinett ,

der zu Stammheim gefundene Stater im Münzkabinett Stuttgart *^) .

Aus zwei 4841 in der Nähe von Gechingen geöffneten Keltengräbern

kamen acht bronzene Hohlringe (Hals - und Armringe ) in die Stutt¬

garter Altertümersammlung *") .
Unter dem Druck der nach Süden vordringenden Germanenstämme zog

die keltische Bevölkerung aus der Gegend des heutigen Württemberg ab ,

setzte sich aber im ersten nachchristlichen Jahrhundert unter dem Schutze

der Römer auch in unseren Gegenden wieder fest . Ein in Duntsandstein ge¬

arbeiteter Merkurkopf , gefunden nahe dem Hof Georgenau (bei Mött -

lingen ) , sowie das auf den Neuhleäckern zu Stammheim gefundene Bunt -

sandsteinrelief *H (zwei bewaffnete Krieger darstellend ) , sind nach

P . Goessler *") eher von Kelten als von Römern gefertigte religiöse Bild¬

werke . Da die oben genannten Dronzeringe dem 4 . bis 3 . Jahrhundert

v. Chr . zugeschrieben werden und noch zur Zeit der Besetzung des Landes

durch die Römer keltische Landbevölkerung im Ostteil des heutigen

Calwer Bezirkes mit ziemlicher Sicherheit anzunehinen ist , hätten An -

u ) Die Größe dieser Grabhügel ist sehr verschieden ; der größte in der Gruppe

„Langes Löchle “ hat einen Durchmesser von 30 Meter , bei einer Höhe von

1,60 Meter . Dabei ist zu berücksichtigen , daß die Hügel im Laufe der Zeit stark

eingesunken sind .
12) Katalog Merzbacher 103 .
1S) Inv . 3052 .
lä) Ersterer im Garten des Hofguts eingemauert , letzteres in der Altertümer -

samml . Stuttgart .
15) a . a . O . S . 84 .
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gehörige des Keltenvolkes ^ ) etwa ein halbes Jahrtausend in unsererGegend gesessen. Ob der Name Calw keltischen Ursprungs ist , konnte bishente nicht entschieden werden . Es sei aber hier an den ebenfalls noch un¬geklärten Namen Welzberg erinnert .Das wegen seiner Gründlichkeit besonders wertvolle Kiefer 'schh Forst -lagerbuch von 1680 ( Leonberger SOotfl ) 17) enthält eine Karte vom„ (51cster Hirschau er Berg " . Dort ist der Welzberg mit „Belhenbecg " an¬gegeben . Kiefer hat in den von ihm gefertigten Forstlagerbüchern wie auchin seinem grundlegenden Forstkartenwerk ^ ) die Namen der Örtlichkeitenmit Vorliebe so niedergeschrieben , wie sie an den seweiligen Orten vomVolke gesprochen wurden , ohne Rücksicht aus andersartige Schreib¬weise ^^) . Der Name „ Weltzberg " wird schon vor dem Jahr 1680 ananderen Stellen genannt , doch ist unter dem Namen „Belhenberg "die beim Volke übliche Bezeichnung des Berges zu verstehen . Nebendiesem „Belhenberg " findet sich in Akten des Klosteroberamts Hirsauhäufig die Bezeichnung „ Beltzberg "20) . Die letztere Benennung blieb aucham hiesigen Platze beim Volke herrschend , bis sie in der zweiten Hälfte desvorigen Jahrhunderts durch das schristgemäße „ Welzberg " langsam ver¬drängt wurde . Der Name des Berges wandelte sich daher im Munde desVolkes von dem ursprünglichen „Belhenberg " in „ Bcltzberg " ; erst in derjüngsten Zeit verlor sich die besondere volkstümliche Bezeichnung , dennhente wird der Berg auch beim Volke allgemein „ Welzberg "
genannt .Der keltische Sonnengott hieß „BelinuS " ( der Leuchtende ) ^ ) , auch„ Belen " genannt . Nach dieser keltischen Gottheit dürste daher der Welz -becg als Ort eines ihr geweihten Heiligtums „Belenberg " ( — Berg desSonnengottes ) benannt worden sein .

Aus der Spitze unseres Berges ist ein rohbehauener , am Fußende ab¬gerundeter Felsblock auf einer Steinunterlage derart aufgerichtet , daß erbei einseitigem Druck auf seine Oberkante in wiegende Bewegung gerät .Der „ Wackelstein " auf dem Welzberg dient heute als Gcenzmarkieruugzwischen Hirsauer Forstamtsbezirk und Calwer Stadtwald . Nach demältesten Leonberger Focstlagerbuch ging schon 1556 die Grenze zwischendem Hirsauer Klosterwald und dem Wald der Stadt Calw über den Welz -berg ^ ) . Kurz nach dieser Zeit ( 1567 ) legte auch das Kloster Hirsau ein56) Nach Hans F . IC . Günther a . a . O . S . 115ff . waren die Kelten ursprünglich einüberwiegend nordisches Volk, das allmählich der Rassenmischung verfiel .17) St. Archiv Stuttg . Forstlagerbuch Nr . 75 , Bl . 38 .ls) Befindet sich hei der Württ . Landesbibliothek Stuttgart .u ) Vgl . C . Regelmann , Das altwürtt . Forstkartenwerk des Kriegsrats AndreasKieser ; Württ . Jahrbücher 1890/91, 8 . 203f.St . Archiv Stuttg . Repert . Kl . Hirsau , B . 7 ..loh . Heyd , Flurkaxte von Hirsau (1735) Pfarramtsregist . Hirsau .2I) M. R . Buck , Oberdeutsch . Flumamenbuch , S. 23.2a) St . Archiv Stuttg . Forstlagerbuch Nr . 71, fol. 68.
IO

neues , »och erhaltenes Forsilagerbuch an . In diesem sind nicht nur die
Grenzen , sondern auch die Marksteine der Wälder genau angegeben . Bei

Beschreibung der Grenzen des Waldes „Weltzberg und Altweg " find sieben
Grenzsteine vom unteren Waldbeginn bis nahe der Welzberghöhe ge¬
nannt . Die Grenze verlief von dem siebten Stein „ oben uff dem Berg
in ain hohen Felsen , hat der seitten gegen Calw zu Ein C Calwer Markung
schaidet bedeutt , der seitten Hirsaw zu Ein H selbige Markh und wald

schaiden bedeutt , hat oben uss Ein Creutz und der seitten Nummer Achte
und würdet genant ufi dem Horn . Von diesem Felsen weiters den Berg
abhin in ain stein mit Nummer Neune , sonsten mit den Buchstaben wie
die andern und als schaiden genant uff dem Hörnlin " ^ ) . Es waren insge¬
samt 14 Grenzsteine , die diese Waldabteilung des Hirsauer Klosters gegen
den Calwer Stadtwald abgrenzten . Nur der Grenzstein auf der Welz¬
berghöhe ist als „Fels " angegeben , die übrigen waren gewöhnliche Steine .

Betrachten ' wir heute den oben beschriebenen „Wackelstein " , so sinden
wir , daß dieser das H gegen die Hirsauer und das C gegen die Calwer
Waldseite noch immer trägt , ebenso das Kreuz auf der oberen Fläche .
Die alte Nummer „Acht " ist deutlich ansgehauen ; erst vor einigen Jahren
wurde bei einer Neunummerierung dort die Nummer Neun angebracht .
Damit dürste der Nachweis erbracht sein , daß der Wackelstein 1667 nicht
erst errichtet wurde , sondern schon vor dieser Zeit als Grenzmarkierung
diente . Er ist , wie das Lagerbuch mit Recht sagt , „ ein hoher Fels " ( etwa
1,70 Meter hoch , an seiner oberen Fläche 2 Meter lang und 1 Meter
breit ) . Der Stein ist an dieser Stelle zweifellos in nicht näher bestimm¬
barer Vorzeit durch Menschenhand errichtet worden . Die wenn auch
rohe Bearbeitung nicht nur der oberen Fläche , sondern auch der Seiten
ist deutlich zu erkennen ; außerdem zeigt der Umstand , daß er sich bei ein¬

seitigem Druck auf seiner Steinunterlage hin und her bewegt , einwandfrei
dessen nach einer bestimmten Planung durch Menschen vollzogene Er¬

stellung . Verschiedene Anfragen meinerseits bei Fachgelehrten über die

etwaige Bedeutung dieses Steins haben bisher keine Klärung erbracht .
Die Orientierung der Langseite des Steins führte mich zu der Vermutung ,
dieser könnte an der für die Himmelsbeobachtnng geeigneten Stelle auf
dem schmalen Gipfel des Welzbergs ursprünglich astronomischen Zwecken
gedient haben . Bedeutsam ist in diesem Zusammenhang die nähere Be¬

zeichnung sowohl des beschriebenen Felsens wie auch des nächsten Grenz¬
steins im Forstlagerbuch von 1567 . Der erstere wird genannt „ uss dem

Horn " und der andere „ nsf dem Hörnlin " . Wäre nur die eine Bezeichnung
„ uss dem Horn " angegeben , so könnte daran gedacht werden , daß damit
die Spitze des Berges bezeichnet worden sei (wie Jungsernhorn ) , da aber
der nächste Grenzstein genannt wird „ uff dem Hörnlin " , liegt zweifellos

23) St . Archiv Stuttg . Forstlagerbuch Nr . 49 d , fol . 443 .



eine andere Bedeutung zugrunde . Nach I . Grimm -Z wurde in alter Zeitder Monat Januar „ der große Horn " und der Februar „ der kleine Horn "
genannt . Werden aber die uralten Bezeichnungen am Welzberg „Horn "
und „ Hörnlin " hier abgeleitet und als NtonatSbezeichnungen (großerHorn — Januar und kleiner Horn — Februar ) gedeutet , so dürste die
Annahme einer astronomischen Bedeutung des Wackelfteins eine wesent¬liche Stütze finden . Der Name des Berges selbst weist zwar in die keltischeZeit zurück , dagegen sind die noch 1567 an zwei bestimmten Stellen des
Gipfels haftenden Ortlichkeitsbezeichnungen „ Horn " und „ Hörnlin " ur -
deutsch . Es ist deshalb daran zu denken , daß nicht nur die Kelten , sondernauch später die im 4 . oder 5 . Jahrhundert unserer Zeitrechnung im
Schwarzwaldvorland angesiedelten Alamannen hier eine Stätte derSonnen - und Mondbeobachtung errichtet haben könnten . Unsere Vor¬
fahren der vorchristlichen Zeit hatten ja bekanntlich für die Jahresein¬teilung keine anderen Hilfsmittel , als die der uninittelbaren Gestirn¬beobachtung . W . Teudt har in bezug auf die Externsteine im Teuto¬
burger Wald ein germanisches Gestirnheiligtnm längst nachgewieseiCZ .Eine genaue Untersuchung des Wackelsteins nach der oben angegebenenRichtung sollte umgehend durchgeführt werden . Schon heute verdientaber dieser eigenartige , durch Menschenhand in grauer Vorzeit erstellteStein , unter Naturschutz gestellt zu werden .

Auch aus der Zeit der Besetzung deö Landes durch die Römer sind ausder Umgegend von Hirsau vereinzelte Funde bekannt . Auf den Mühle¬äckern zu Stammheim wurden 1911 die Grundmauern eines römischertBauernhauses (villa rustica ) einwandfrei nachgewiesen ^ ) . In Alt -
hengstett , Flur „ Käppele "

, in Simmozheim , nördlich der Ortskirche undin Ostelsheim „ Aus der Hub " sind je römische Grundmauern , Ziegel und
teilweise auch Tonscherben festgestellt , die» Fundorte aber bis heute nochnicht näher untersucht . Nördlich des Dorfes Deckenpfronn fand sich einGrab , das nach den Beigaben als römisch zu bezeichnen >ft 27) .Das Bild , das wir durch Funde dieser Zeit aus unserer Gegend ge¬winnen , ist das einer römisch - keltischen Mischkultnr . Wohl waren dieRömer damals Herren des Landes , aber rückwärts der bewachten und be¬
festigten Grenzlinien hatten sich mit Vorliebe keltische Bauern festgesetzt ,neben manchen römischen Veteranen , die nach ihrem Austritt aus dem
Heer als Siedler in Germanien verblieben .

Etwa ums Jahr 260 gelang es den tapferen Alamannen , den damals
stark befestigten Grenzwall der Römer (Limes ) zu übersteigen , ins
M) Deutsches Wörterbuch 4, 2 , Sp . 1821.
25) Germanische Heiligtümer , 8 . 17 ff .
26) Fundberichte aus Schwaben 1911 , S . 82ff . und „Aus dem Schwarzwald “ 1912Nr . 3 ; Modell des Hauses in der Altert . Sammlung Stuttg .21) Oberamtsbeschreibung Calw, S. 124.
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Neckargebiet einzubrechen und weiterhin bis zum Rhein und zur Donau

vorzudringen . Über diese heldenmütige Rückeroberung der schon vor der

Römerbesetzung von den Germanen innegehabken Gaue sind wir leider

noch immer nicht genügend unterrichtet , doch hellt sich durch weitere

Funde gegenwärtig dieses Bild mehr und mehr auf . Genauere Anhalts¬

punkte über Kulturhöhe , Sitten , Gebräuche nnd geistiges Leben unserer

Vorfahren lasse « sich den gehobenen Grabbeigaben der alamannischen

Rcihengräberfriedhöfe des 4 . bis 5 . Jahrhunderts ( Seßhaftwerdung der

Alamannen ) entnehmen .
Auf Grund von gelegentlichen Grabfunden aus der alamannisch - frän -

kischen Zeit sind in unserer Gegend Reihengräberfriedhöfe anzunehmen bei

Althengstett , Stammheim , Gechingen , Ostelsheim und MöttlingelCZ .

Leider wurde an keinem dieser Orte das Gräberfeld in weiterem Umfang

^ untersucht , so daß eine genaue Datierung dieser frühesten germanischen

Besiedlung des Schwarzwaldvorlandes noch nicht möglich ist . Zum Ver¬

gleich könnte aber der genau untersuchte Reihengräberfriedhof zu Holz¬

gerlingen (Kreis Böblingen ) herangezogcn werden ^ ) . Von den genannten

fünf Orten unseres Kreises , an denen germanische Gräber festgestellt sind ,

weisen sich vier schon aus Grund ihres Namens ( 2 Ingen - und 2 Heim -

Orte ) als alamannische beziehungsweise fränkische Siedlungen aus ^") .

Die freien Alamannen wurden in einer großen Schlacht am Oberrhein

(vermutlich 496 bei Zülpich ) von den Franken unter Chlodwig besiegt und

mußten den nördlichen Teil ihres Landes an diese abtreten . Die sränkisch -

alamannische Grenze durchschnitt den heutigen Kreis Calw ; sie verlies

zwischen Stammheim und Dachtel und zog sich von dort zum Teinach -

stüßchen hin . Unter dem Schutze des OstgotenkönigS bewahrten die süd¬

lichen Alamannen noch einige Jahrzehnte ihre Selbständigkeit , bis auch

deren Land 536 an die Franken abgetreten werden mußte .

Angeregt durch das Beispiel ihres Königs Chlodwig , der 606 die

Taufe empfangen hatte , trat das Volk der Franken in der Hauptsache

schon kurz nach dieser Zeit zum Christentum über und suchte auch die

unterworfenen Alamannen zu christianisieren ^ ) . Der fränkische National¬

heilige war Martin , der auch bis heute Titelheiliger der Kirchen zu

Stammheim nnd Gechingen geblieben ist . Mitpatron ist der hl . Martin

auch ( neben Maria und Markus ) für die Kirche zu Althengstett (ur¬

sprünglich Hingstetten ) . Möglicherweise bildeten die Orte Stammheim ,

Gechingen nnd Althengstett anfänglich zusammen eine kirchliche Einheit ,

2S) W . Veeck, Die Alamannen in Württemberg , S. 252f.
29) Ebenda S. 190 ff .
20) Vgl . J . Bitzer , Alter der württ . Ortschaften , S. 48ff . u . S. 65 ff .
sl) G. Bossert , Die Anfänge des Christentums in Württemberg . Bl , f . Württ .

Kirchengesch . 1888, Nr . 1 , S . 9 .



Nach G . Bessert ^ ) ist von diesen Orten nur Stammheim als Urpfarreianzusehen ; dort dürften daher für unsere Gegend die ersten fränkischenIltissionare gearbeitet haben 33) .
Die Alamannen widerstrebten lange der Lehre des Christentums , schondeshalb , weil ihnen diese durch die fränkischen Eroberer gebracht wurde .Der größere Teil der alamannischen Bewohner des Neckargebiets solldamals abgezogen sein , um in Oberschwaben und am Bodensee neue

Wohnsitze zu suchen und dort den alten Göttern weiter zu dienen . Langsamgelang es aber den christlichen Sendboten , auch die Alamannen zu ihrerLehre zu bekehren . Die dadurch veränderten Anschauungen zeigen sichdem Archäologen heute noch in dem Befund der Gräber dieser Zeit . Dadie Kirche die alte Sitte , den Toten Waffen , Schmuck und sonstige Ge¬
brauchsgegenstände ins Grab zu geben , eifrig bekämpfte , fehlen in denGräbern der christianisierten Alamannen diese Beigaben . Lange hieltenaber unsere Vorfahren auch an dieser Sitte noch fest ; dies zeigen die
Funde im Reihengräberfriedhof zu Oberffacht (Kreis Tuttlingen ) , dessenGräber dem 6 . und 7 . Jahrhundert angehören . Die überaus reichenFundstücke von Oberffacht zeugen aber weiterhin von hohem Kunstsinnund einer ungeahnten technischen Fertigkeit der Alamannen dieser Zeit ^ ) .Bei diesem Zeitpunkt endigt die Vorgeschichtsforschung , die bei dem
Fehlen schriftlicher Quellen nur auf Grund der Bodenfnnde und einesdurch viele Generationen hindurchgeretteten Sprachschatzes mühsam ihreSchlüsse zu ziehen vermag .

Die Nazariuskirche.
Die Geschichte Hirsaus beginnt nicht erst mit der Gründung des Aure -

liuskloffers im Jahre 830 , wie nach den Geschichtsdarstellungen im all¬
gemeinen anzunehmen wäre , sondern schon in der zweiten Hälfte des8. Jahrhunderts . Nach dem größeren Gründuugsbericht des sogenanntenCodex Hirsaugiensis waren zur Zeit der Klostergründung am Platze schonzwei Gebäude vorhanden , nämlich ans der Spitze eines vorspringendenHügels , nahe des Gründungsortes , ein dem hl . Nazariuö geweihtesKirchlein und an der Stelle der Klostergründung selbst ein nicht näher be -
zeichneteö WaldhaucD ) . Das letztere ist weiterhin belegt durch eine noch
32) Die Urpfarreien in Württemberg . Bl . f . Württ . Kircbengesch . 1887 , Nr . 11 , S . 83 .33) Man hat längst Nachweise dafür , daß schon vor der durch die Franken ein¬gesetzten Missionstätigkeit das arianische Christentum wenigstens vereinzeltbei den Alamannen Eingang gefunden hatte (vgl . W . Yeeck , Die Alamannen -Schwaben im Lichte der archäologischen Forschung in Monatsschrift Württem¬berg 1929 , Nr . 9 , S . 414ff .) .
M) W . Veeck , Der Alamannenfriedhof von Oberflacht , S . 9 ff .J) Cod . Hirsaug . folg . 2 a .
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ältere Notiz in der vita Aurelii des AbteS WilliranE ) . Das einstige Vor¬
handensein dieses Waldhauses ist daher nicht anzuzweifeln , ebensowenig
das der Nazariuskirche , die erst Ende des 16 . Jahrhunderts durch bau¬
lichen Zerfall ihr Ende fand

2
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) .
Die Zweckbestimmung des Waldhauses ist nicht bekannt , kann heute

auch nicht mehr mit Sicherheit ermittelt werden . P . WeizsäckerH dachte
dabei an ein dem Grafen Eclafcid zugehöriges Jagdhaus . Ein Nachweis
hierfür ist aber nicht zu erbringen , da die beiden obigen Quellen hierüber
keinen Aufschluß geben . Dagegen war es mir möglich , bezüglich Standort ,
Zugehörigkeit und Bestimmung der Nazariuskirche genauere Erhebungen
anzustellen . Bei Betrachtung dieser vorklösterlichen Anlage ist zunächst
festzustellen , daß diese den Namen Hirsau noch nicht geführt hat . Der
heutige vom Kloster übernommene Name des Dorfes wurde erst nach 830
dem Aureliskloster beigelegt . Dies geht deutlich daraus hervor , daß die
ältesten Quellen unserer Geschichte , die beiden Lebensbeschreibungen des
hl . AureliusH , für den Platz der Klostergründung noch keinen Namen
nennen .

Bis herein in die neuesten Erzeugnisse der Geschichtsliteratur , soweit
diese Hirsau betreffen 3) , sindet sich mit und ohne Umschreibung der von
Gustav Bossert geprägte Satz

'
) : „ Der andere Teil von Hirsau , der

Pletfchenau hieß , hatte ein Nazariuskirchlein , dessen Heiliger klar genug
von Lorscher Besitz zeugt . " Zunächst sollte mit der völlig irrtümlichen nnd
verwirrenden Bezeichnung bezüglich des Standorts der Kirche endlich
einmal gebrochen werden . Wohl war auch in dem heutigen OrtSteil
Pletfchenau eine Kirche , von der in einem späteren Abschnitt die Rede
sein wird ; diese war aber nicht dem hl . Nazarius , sondern dem Apostel
Bartholomäus geweiht . P . Weizsäcker 3) und nach ihm Fr . Lutz3) haben
sich zwar hier an die Angaben des Gründungsberichts ^") gehalten und
haben das Nazariuskirchlein nicht in der Pletfchenau , sondern auf der
Spitze des Hügels nahe der Aureliuskirche gesucht . Beide bleiben aber
den Nachweis schuldig , daß noch irgendwelche Spuren auf eia kirchliches
Gebäude an dieser Stelle Hinweisen . Da auch nirgends eine Widerlegung
der irrtümlichen Bezeichnung : „ Nazariuskirchlein in der Pletfchenau " zu
ffnden ist , pffanzte sich der alte Irrtum bis heute fort .

2) In Acta Sanctorum Novembris IV , S . 137 ff .
3) Vgl . M . Crusius , Annales Suevici , pars II , liber II , cap . V .
4) Urgeschichte des Klosters Hirsau (W' ürtt . Vjsh . N . F . XXIII , 1914 , S . 229 ff .) .
5) In Acta Sanct . Nov . ( ältere ) : 8 . 134 ff . (jüngere ) S . 137f .
6) G . Hoffmann , Kirchenheilige in Württemberg , S . 25 ( 1932 ), K . Weller , Württ .

Kirchengeschichte , I . Bd . , S . 85 ( 1936 ) u . a .
7) Württ . Kirchengeschichte , S . 69 ( 1893 ).
8) a . a . 0 . S . 236 .
s) Die erste Klostergründung in Hirsau , W’ürtt . Vjsh , 1933 , I u . II , S . 55 .

7") Cod . Hirsaug . fol . 2 a .
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